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ThemenReihe

Erfolgreiches Integrationsmanagement

Das interkulturelle Pflegeteam
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• Erfahrungsaustausch zu der Transferaufgabe

• Kulturschock 

• Arbeitsschutz in der Integration internationaler Pflegekräfte 

• Kulturdimensionen

Agenda Modul 2
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Erfahrungsaustausch zur Reflexions- /Transferaufgabe

▪ Film schauen Pflegekräfte aus Fernost - Folge 1: Aufbruch nach Tübingen - Manila - Stuttgart - SWR betrifft HD 

(youtube.com) und sammeln: welche Herausforderungen haben neu in Deutschland und im Betrieb eintreffende 

internationale Pflegekräfte

oder

▪ einen moderierten Austausch im Pflegeteam durchführen

▪ zum beruflichen Selbstverständnis 

oder

▪ zur Kulturzwiebel

oder

▪ eine länderspezifische Recherche durchführen

Teilen Sie Ihre Erfahrungen gerne mit uns (Blitzlicht von 5 Minuten)

Was haben Sie 

durchgeführt? Welche Eindrücke haben 

Sie dabei gewonnen?

https://www.youtube.com/watch?v=7XMYh5XCTSY
https://www.youtube.com/watch?v=7XMYh5XCTSY
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Kulturschock - Begriff

.

Der Begriff Kulturschock ist eine Sammelbezeichnung für alle negativ empfundenen 

psychischen Phänomene, die sich bei Ausreisenden beim Übertritt in eine andere Kultur 

einstellen. Der Kulturschock ist Teil des Akkulturationsprozesses (IKUD-Seminare). 
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Euphorie

Erholung

Schock / Krise

Anpassung / 

Unabhängigkeit

Eigene Darstellung – nach Kalvervo Oberg / Prauss, Roedenbeck Schäfer

Kulturschock - Verlauf 

Freude über neue 

Eindrücke 

Frustration, 

Abhängigkeitsgefühl 

von deutschen 

Kolleg_innen und 

Freunden

Positivere 

Eingstellung zu 

Leben und Arbeit in 

Deutschland

Besseres 

Verständnis für 

Kultur, Sprache und 

Arbeit

Zufriedenheit der Pflegekraft nach Ankunft 

in Deutschland und im Betrieb

hoch

niedrig
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Erfahrungsaustausch

.

Mit welcher 

Wirkung?

Was tun Sie in Ihrem Betrieb für 

eine gelingende Ankunft der neuen 

internationalen Pflegekräfte?
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Integration und Arbeitsschutz - was hat das eine mit dem anderen zu tun?

.

Ihre Beispiele:
- Gefahr dadurch, dass in Bezug auf Patienteninformationen die Sprachkenntnisse fehlen
- Hygiene, Umgang mit Gefahrstoffen – nicht verstehen birgt Gefahr
- Brandschutz: nicht wissen, wo sind Fluchtwege, wie gehe ich mit dem Feuerlöscher um …?
- Der eigene Umgang mit ergonomischem Arbeiten
- Nicht kennen der Notfallszenarien
- Anleitung durch die Stammbelegschaft. „so wird es eigentlich gemacht, aber ich mache es so …“ – unterschiedliche 

Anweisungen durch unterschiedliche Personen – Unsicherheit für die internationalen Kolleg_innen
- Klare Verantwortung der Führungskräfte in Schulungen für Führungskräfte vermitteln. Ziel: unterweisen können (was, wie 

sind die Regelungen, Verantwortung wahrnehmen und bei Nicht-Umsetzung Konsequenzen ziehen). 
- Sich nicht der Konsequenz des eigenen regelwidrigen Handelns bewusst sein – dies betrifft Stammbelegschaft und 

internationale PK
- Leitlinien zu sicherem und gesundem Arbeiten erstellen, die verbindlich sind.
- Widerstand der langjährigeren Belegschaft „Wir machen das schon immer so“ 
- Bestellung von internationalen Pflegekräften zu bestimmten zusätzlichen Aufgaben im Arbeitsschutz 

(Sicherheitsbeauftragte, Brandschutzhelfer_innen Erste Hilfe u. a.). Als Ansprechpartner_innen für die neuen 
Kolleg_innen, um bei der Vermittlung zu helfen. 

- Reanimations-Kurs in einfacherer Sprache, einfacherer Vermittlung. Zumindest für den Anfang.
- Welche Rolle spielen die Arbeitsmedizinischen Vorsorgen (Betriebsarzt)?
- Welche Rolle spielt geschlechterspezifische Pflege?
- Und anderes…
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▪ Diese Annahmen halten viele Menschen ab zu lernen, was sie wissen müssen, 

wenn sie mit interkulturellen Teams erfolgreich arbeiten wollen.

▪ In erfolgreichen interkulturellen Teams muss man ein Verständnis sowohl für die 

kulturellen, als auch für die individuellen Unterschiede haben.

▪ Ein Verständnis dafür, wie kulturelle Unterschiede die komplexe Situation 

beeinflussen, hilft, Ansatzpunkte zu finden. 

▪ Kulturelle Verhaltens- und Denkmuster beeinflussen oft unsere Wahrnehmung 

(was wir sehen), unsere Erkenntnis (was wir denken) und unser Handeln (was wir 

tun).

Hat nicht jeder, ganz 

gleich welcher Kultur, 

unterschiedliche 

persönliche Züge? 
Verleitet uns der Blick 

auf kulturelle 

Unterschiede zu 

Schubladen-Denken?

Und dann gibt es noch 

die branchen-, berufs-, u. 

a. gruppenbedingten 

Unterschiede!

Reicht es nicht, sich auf 

individuelle Unterschiede 

zu konzentrieren?

Einordnung der Kulturdimensionen
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▪ Ab 1967 qualitative Studien (IBM Datenerhebung)

▪ Dokumentationspool von 76 Ländern / zwei Dimensionen 93 Länder

▪ Befragte Mitarbeitende verschiedener Bereiche (Ingenieur_innen, 

Techniker_innen, Wissenschaftler_innen, Facharbeiter_innen, 

Verwlatungsangestellte …)

▪ Ständige Weiterführung der Forschung (Gert Jan Hofstede)

▪ Wiederholungsstudien bestätigen Ergebnisse (z. B. Bankangestellte, 

Verbraucher_innen, Pilot_innen)

Entwicklung der Kulturdimensionen - Geert Hofstede

@IKUD-Seminare
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▪ Erster Schritt: Interviews mit Personen des mittleren Managements und Befragen, 

welche Bedeutung es z. B. für sie hat, flexibel oder organisiert zu sein, wenn es um 

Terminplanungen geht.

▪ Die individuellen Antworten streuen, aber es wird ein normatives Muster erkennbar. 

▪ Spätere Feinjustierung auf Grundlage des Feedbacks hunderter internationaler 

Manager_innen.

▪ Eine Glockenkurve illustriert die Spannbreite dessen, was zwischen Extrem A und 

Extrem B (z. B. des Terminvereinbarens) in dem jeweiligen Land als angemessenes 

geschäftliches Verhalten betrachtet wird, mit einem Buckel dort, wo die meisten 

Antworten liegen.

▪ Die Kultur gibt eine Bandbreite vor innerhalb derer jede Person ihre Wahl des 

individuellen Verhaltens trifft. Es ist also keine Frage von Kultur oder Persönlichkeit, 

sondern eine Frage der Kultur und Persönlichkeit.

(Die Skalen mit den Ausprägungen der Kulturdimensionen                                                                       

verschiedener Länder zeigen nicht den Buckel, sondern nur einen                                                              

Punkt, der die normative Position des Buckels darstellt.)  

Entwicklung der Kulturdimensionen - Erin Meyer
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Eigene Darstellung – Quelle: Meyer, E. (2015): Die Culture Map: Ihr Kompass für das internationale Business. Wiley-VCH.

linear flexibel

Deutschland

USA
UK

Japan

Brasilien

Frankreich

Italien

Polen

Türkei

Marokko

Russland

Spanien

Mexiko

Ukraine

Schweiz

Schweden

Saudi-

Arabien

IndienChina

Nigeria

Zeitverständnis
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Eigene Darstellung – Quelle: https://www.hofstede-insights.com/product/compare-countries/, Geert Hofstede;
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Unsicherheitsvermeidung
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Eigene Darstellung – Quelle: https://www.hofstede-insights.com/product/compare-countries/, Geert Hofstede;
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Machtdistanz
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Eigene Darstellung – Quelle: Meyer, E. (2015): Die Culture Map: Ihr Kompass für das internationale Business. Wiley-VCH.

Egalitär Hierarchisch

Dänemark

Australien

Kanada

USA

Großbritannien

Deutschland

Israel

Brasilien

Frankreich

Italien

Polen

Türkei

Marokko

RusslandSpanien

Mexiko

Ukraine

Niederlande

Schweden Finnland

Saudi-Arabien

Indien

China

Japan

Korea

Nigeria

Machtdistanz und Führungsstile
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Eigene Darstellung – Quelle: Meyer, E. (2015): Die Culture Map: Ihr Kompass für das internationale Business. Wiley-VCH.

Kontextarm Kontextreich

Dänemark

Kanada

USA

Großbritannien

Deutschland

Iran

Brasilien

Frankreich

Italien

Polen

Türkei

Marokko

Russland

Spanien

Mexiko

Ukraine

Niederlande

Indonesien

Finnland

Saudi-Arabien

Indien

China

Japan

Korea

Australien

Argentinien

Peru

Singapur

Kenia

Kommunikationsstile
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Eigene Darstellung – Quelle: Meyer, E. (2015): Die Culture Map: Ihr Kompass für das internationale Business. Wiley-VCH.

Direktes negatives Feedback Indirektes negatives Feedback

Dänemark

Australien

Kanada

USA

Großbritannien

Deutschland

Israel

Brasilien

Frankreich

Italien

Ghana

Türkei

Marokko

Russland Spanien

Mexiko

Ukraine

Niederlande

Indonesien

Saudi-Arabien

Indien

China

Japan

Korea

ThailandNorwegen

Argentinien

Kenia

Konfrontation und Kritik
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Beispielhafte Rückmeldung neu im Betrieb und in Deutschland eingetroffener internationaler Pflegekräfte:

• Sprache, Redewendungen, schnelles Sprechen, Dialekt der deutschen Kolleg_innen

• In der Schule nicht folgen können. Teilweise die Lehrer*innen nicht verstehen können Versagensängste: ich 

schaffe das nicht

• In den ersten Monaten wegen der Sprache am liebsten zur Familie zurückwollen 

• In der Heimat hat man Deutsch gelernt durch eine nicht deutsche Lehrkraft. Die Aussprache war anders, am 

Anfang konnte man in Deutschland nichts verstehen

• Alleine auf Station; an meinem heiligen Feiertag arbeiten müssen; ständig einspringen müssen – „ich kann 

nicht nein sagen“

• Ich traue mich nicht zu sagen, dass ich etwas nicht verstanden habe

• Deutsche sind unfreundlich, abweisend

• Am Telefon: „können Sie mir nicht einmal jemanden ans Telefon holen, der Deutsch kann?“ (Tipp: 

Telefontraining)

• Ungeduld der Stammbelegschaft: „Du schaffst das nicht, du bist für den Beruf nicht geeignet!“

• Das Gesicht verloren: „sie hat mir vor den anderen gesagt ,das war falsch‘ “.

Stressoren interkultureller Teams in der Kommunikation 
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Beispielhafte Rückmeldung aus der Stammbelegschaft:

• „Sie nicken und sagen Ja, obwohl sie es nicht verstanden haben“

• „Ihr Sprachniveau ist deutlich niedriger, als angekündigt“

• „Ich stehe auf einmal alleine nur mit ausländischen Pflegekräften, die mich kaum verstehen“

• „Internationale Azubis sagen nicht Nein, fragen nicht nach, wollen nicht stören. Unsicherheit, ob sie ver-

standen haben oder nicht. Dies erfordert viel Moderationsarbeit“

• „Kritik-Gespräche sind nicht einfach“

• „Ich habe immer Angst, in ein Fettnäpfchen zu treten. Was darf man sagen und was nicht?“

Stressoren interkultureller Teams in der Kommunikation 
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• Etwas ist „getürkt“, wenn jemand fälscht oder betrügt

• Etwas kommt einem „spanisch“, d. h. verdächtig, vor

• Es wird „gemauschelt“, wenn jemand betrügt. „Mauscheln“ ist ein jiddisches Wort und heißt nichts anderes, 

als „in der Sprache des Mose (also hebräisch) reden“. 

• Etwas ist „wie bei den Hottentotten“, wenn es unordentlich ist. Die Hottentotten nennen sich selbst „Khoi-

Khoi“, was übersetzt heißt „Menschen der Menschen“ und sind Nomaden aus dem südlichen Afrika

• Menschen arbeiten, fahren „schwarz“, d. h. illegal. Oder sie ärgern sich „schwarz“, wenn es um etwas 

Negatives geht.

Diskriminierungen in der Alltagssprache
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• Moderierter Austausch zur interkulturellen Kommunikation

• Fragestellungen wie zum Beispiel

• Wie erleben wir unsere Kommunikation miteinander?

• In welchen Situationen bin ich mir unsicher?

• Erleben wir Missverständnisse - lustige oder auch unangenehme?

• Wie können wir unsere Kommunikation weiter verbessern?

• Was kann jeder bzw. jede Einzelne tun? 

• Ziele: 

• Erkenntnis: Kommunikation ist mehr als Sprache

• besseres Verstehen → „Sprachbarrieren“ überwinden

• Reflexion und Würdigung unterschiedlicher Kommunikationsstile - voneinander lernen - verbesserte 

Teamarbeit 

• Interkulturelle Sensibilisierung

• Die eigene Kommunikation verbessern

Das interkulturelle Pflegeteam - Kommunikationsstile

Methoden

o Impulsvortrag zur Kulturdimension 

Kommunikationsstile

o Ausarbeitung der Fragestellungen in 

interkulturellen Kleingruppen

o Präsentationen im Team

o Persönliche Rückschlüsse durch 

„Kofferpacken“ - was nehme ich aus 

dem Austausch mit? Was werde ich 

umsetzen?

o Ggf. protokollierte Vereinbarungen im 

Team

Tipp
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Erfahrungsaustausch

.

Mit welcher 

Wirkung?

Was tun Sie in Ihrem Betrieb für 

eine gelingende interkulturelle 

Kommunikation?
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Aufgabenbasiert Beziehungsbasiert

Eigene Darstellung – Quelle: Meyer, E. (2015): Die Culture Map: Ihr Kompass für das internationale Business. Wiley-VCH.

Dänemark

Australien

USA

Großbritannien

Deutschland

Brasilien

Frankreich

Italien

Türkei

Marokko

Russland

Spanien

Österreich

Ukraine

Niederlande

Saudi-Arabien

Indien

China

Japan

Nigeria

Thailand

Finnland

Mexiko

Polen

Vertrauen aufbauen
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Eigene Darstellung – Distanzzonenmodell nach Hall

Intime Zone

Persönliche Zone

Soziale Zone

Öffentliche Zone

Gesellschaftliche Distanz

60 cm

0,6 – 1,2 m

1,2 – 3,6 m

> 3,6 m

www.bgw-online.de
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Kofferpacken

Verständnis aufbringen für die „andere“ 
Kommunikation

• Was nehmen Sie aus dem heutigen Modul 2 mit? 

• Was werden Sie bis zu unserem nächsten Treffen umsetzen/initiieren und uns mitbringen?

Sich intensiver mit den jeweiligen Kulturen 
auseinandersetzen (Lebens- und Arbeitsstil).

Unsicherheits-Dimension. Führungsstile. 
Welche Kultur erwartet was, wer braucht 
welche Führung? Auch in Bezug auf 
Arbeitsschutz
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Quellen

➢ Olivia Praus und Maja Roedenbeck Schäfer (2023): Betriebliche, kulturelle und soziale Integration 
ausländischer Pflegekräfte.2. aktualisierte Auflage. Walhalla Fachverlag, Regensburg.

➢ IKUD Seminare ®
➢ Erin Meyer (2018): Die Culture Map, Ihr Kompass für das internationale Business. Wiley-VCH Verlag. 

Weinheim.
➢ Meter M. Haller, Ulrich Nägele (2013): Praxishandbuch Interkulturelles Management. Der andere Weg: 

affektives Vermitteln interkultureller Kompetenz. Springer Gabeler, Wiesbaden.

Homepage Geert Hofstede:
The VSM 2013 (Values Survey Module) for cross-cultural research is free for download in many languages 
(geerthofstede.com)

Link zu den Zahlenwerten von Geert Hofstede:
V S M 94 (geerthofstede.com)

https://geerthofstede.com/research-and-vsm/vsm-2013/
https://geerthofstede.com/research-and-vsm/vsm-2013/
https://geerthofstede.com/wp-content/uploads/2016/07/Manual-VSM-2013.pdf
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Julia Ludwig-Hartmann

https://gesundeorganisation.org

Mobil: (0173) 548 25 71

E-Mail: ludwig-hartmann@outlook.com

https://gesundeorganisation.org/
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